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Heftige Kümpfe an der westlichen Front.
Das franzöfifche Linienschiff„Zuffren" von einem deutschen Unterseeboot vor Beirut versenkt.

Amtliche Nachrichten.
Diejenigen hiesigen Einwohner, die noch

Kartoffel bis zur kommenden Ernte be¬
nötigen und diese jetzt beziehen wollen, mögen
mir dieses umgehend melden.

Camberg, den 14. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

An die Herren Bürgermeister des Kreises!
Mit Rücksicht auf den großen Mangel an

Hülsenfrüchten, der sich jetzt fühlbar bemerkbar
macht, dürfte es sich empfehlen, die Landwirte
darauf hinzuweisen, mehr als dies bisher ge¬
schah, sich dem Anbau von Erbsen zu widmen.
Ich nehme an, daß es mir gelingen wird,
Saaterbsen und zwar „Gelbe Viktoria " beziehen
zu können, wenn rechtzeitige Bestellungen aus
Ihrer Gemeinde eingehen. Ich ersuche daher
evtl. Bestellungen auf Saaterbsen bestimmt
binnen 3 Tagen hierher mitzuteilen, nachdem
Sie sich vorher mit den Landwirten Ihrer Ge¬
meinde ins Benehmen gesetzt haben. Der Jtr.
Saaterbsen wird voraussichtlich ungefähr 50
M. kosten ab Bersandstation. Ein bestimmter
Preis ist noch nicht bekannt.

Limburg, den 11. Februar 1916.
Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

I . B.: Kauter.
Wird veröffentlicht.
Bestellungen aus Saaterbsen nehme ich in¬

nerhalb der nächsten2 Tage entgegen.
Camberg, den 14. Februar 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 12. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nach heftigem Feuer auf einen großen
unserer Front in der Champagne  grif¬

fen die Franzosen abends östlich des Gehöftes
Maison de Champagne (nordwestlich von Mas-
ßges) an und drangen in einer Breite von
noch nicht 200 Meter in unsere Stellung ein.
Auf der Combres - H öhe  besetzten wir den
Nand eines vor unserem Graben von den Fran¬
zosen gesprengten Trichters.

östlicher Kriegsschauplatz.
. Borstöße russischer Patrouillen und kleinere
Abteilungen wurden an verschiedenen Stellen
der Front abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 13. Febr.
Westlicher Kriegsschauplatz.
q, J£ n FI and ern drangen nach lebhaftem
/tttillerietzampfe Patrouillen und stärkere Er-
«unüungsabteilungenin die feindlichen Stel-
^ "gen ein. Sie nahmen einige wirkungsvolle
Sprengungen vor und machten südöstlich von
-voesinghe über 40 Engländer zu Gefangenen.

nglische Artillerie beschoß gestern und vorge-
' e Stabt Lille  mit gutem sachlichen Er-
gevms; Verluste oder militärischer Schaden
wurden uns dadurch nicht verursacht. Auf un-

zwischen dem Kanal von La Basse
di» m cr^ ' foa,*e aU(̂ südlich der Somme litt
me wefechtstätlgkeit unter dem unwichtigen Wet-

v Kämpfen in der Gegend nord-
WUch urd westlich von Vimy bis zum 9.
L ^ uar lind im ganzen 682 Mann gefangen-

^ °^ en, die Gesammtbeute beträgt
"Gewehre2 Minenwerfer und an-

IHA,b Berat. Unsere Artillerie nahm die feind-
unter\ ^ A» Un9c<£ Zwischen der Oise und Reims

kräftiges Feuer ; Patrouillen stellten gute

Wirkung in den Gräben des Gegners fest. In
der Champagne  stürmten wir südlich von
Sie. Marie -a-Py die französischen Stellungen
in einer Ausdehnung von etwa 700 Meter
und nahmen 4 Offiziere und 200 Mann gefan¬
gen. Nordwestlich von Massiges scheiterten2
heftige feindliche Angriffe. An dem von den
Franzosen vorgestern besetzten Teile unseres
Grabens östlich von Maison de Champagne
dauern Handgranatenkämpfe ohne Unterbrech¬
ung fort. Zwischen Maas und Mosel zerstör¬
ten wir durch 5 große Sprengungen die vor¬
deren feindlichen Gräben völlig in je 30 bis 40
Meter Breite. Südlich von Lusse (östlich von
St . Die) drang eine deutsche Abteilung in ei¬
nen vorgeschobenen Teil der französischen Stel¬
lung ein und nahm über 30 Jäger gefangen.
Unsere Flugzeuggeschwaderbelegten die feind¬
lichen Etappen und Bahnanlagen von Le Panne
Poperinghe ausgiebig mit Bomben. Ein An¬
griff der feindlichen Flieger auf Ghistelles (süd¬
lich von Ostende) halt keinen Schaden ange¬
richtet.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert

Östlich von Baranowitschi wurden 2 von den
Russen noch auf dem westlichen Schara-Ufer
gehaltene Borwerke erstürmt.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 14. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die lebhaften Artilleriekämpfe dauerten
auf einem Teil der Front an. Der Feind
richtete nachts sein Feuer wieder auf Lens
und Lievin.  Südlich der Somme entwickel¬
ten sich heftige Kämpfe um einen vorspringen¬
den erweiterten Sappenkopf unserer Stellung.
Wir gaben den umfassenden Angriffen aus-
gesetzten Graben auf. In der Champagne
wurden zwei feindliche Gegenangriffe südlich
von Sie. Marie -a-Py glatt abgewiesen. Nord¬
westlich von Tahure entrissen wir den Franzo¬
sen im Sturm über 700 Meter ihrer Stellung.
Der Feind ließ 7 Offiziere, über 300 Mann
gefangen in unserer Hand und büßte drei
Maschinengewehre, fünf Minenwerfer ein. Die
Handgranatenkämpfe östlich von Maison de
Champagne sind zum Stillstand  gekommen.
Südlich von Lusse, östlich von St . Die, zer¬
störten wir durch eine Sprengung einen Teil
der feindlichen Stellung. Bei O b e r se p t,
nahe der französischen Grenze nordwestlich von
Pfirt , nahmen unsere Truppen die französischen
Gräben in einer Ausdehnung von etwa 400
Metern und wiesen nächtliche Gegenangriffe
ab. Einige Dutzend Gefangene, 2 Maschinen¬
gewehre und 3 Minenwerfer sind in unsere
Hand gefallen. Die deutschen Flugzeugge¬
schwader griffen Bahnanlagen und Truppen¬
lager des Feindes auf dem nördlichen Teil
der Front an.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von einigen für uns erfolgreichen

Patrouillen gefechten hat sich nichts von Bedeu¬
tungereignet.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Sir Seegefecht»ei Oer Dogaerbanf
Auch das zweite englische Schiff gesunken.

WTB . Berlin . 12. Febr . (Amtlich.) Der
amtlichen Veröffentlichung vom 11. Februar
über die Vernichtung der „Arabis " durch un¬
sere Torpedoboote ist hinzuzufügen, daß. wie
die tatsächlichen Feststellungen mit Sicherheit
ergeben haben, auch das durch einen Torpe¬
do getroffene zweite englische Schiff ge.

funken ist. Des ferneren wurde festgestellt,
daß im ganzen der Kommandant , der Schiffs¬
arzt, ein Offizier, ein Deckoffizier und 27
Mann von der „Arabis " gerettet worden sind.
Hiervon sind auf der Rückfahrt infolge des
Aufenthaltes im Wasser der Schiffsarzt und
3 Mann gestorben.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Ei»frlüWschesüinlenfchüf nersentl.
Berlin, 12. Februar. (WTB. Amtlich.)

Ein deutsches Unterseeboot hat am 8. Februar
an der syrischen Küste südlich von Beirut das
französische Linienschiff„Suffren " versenkt.
Das Schiff sank innerhalb zwei Minuten.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

AS Mm»Ser AriSis nmoefontien.
(Zens. Bln.) Im Haag verlautet , daß bei

dem Untergang des Kreuzers „Arabis " etwa
200 Marosen ums Leben gekommen sind. (T .R .)

Sie Berfeotong des„Suffren“.
Konstantinopel, 12. Februar. (Ctr. Frft .)

Das vor der Rede von Beirut versenkte fran¬
zösische Flaggschiff „Suffren"  sank mit
850 Mann Besatzung innerhalb 2 Minuten.
Es konnte niemand gerettet werden.

Belforl unter Mer.
Genf, 12. Febr. (Jens. Bln.) Im Bel-

forter Stadtinnern  war die Ver¬
heer  u n g durch die deutschen Granaten be¬
sonders umfangreich und empfindlich. Dies
stellen alle Grenzblätter fest. Auf Pariser An-
ordnuug wurde die Schweizer Grenze
auf das strengste abgesperrt.  Unter
den durch die Belforter Beschießung betroffenen
Familien sind zumeist solche, die erst gegen
Ende des vorigen Monats nach mehrmonatiger,
vom Stadtgouverneur angeratener Abwesen¬
heit mit dessen Erlaubnis zurückgekehrt waren.

Srieoensutounggnoa ln Ml« .
(T.-U.-T.) Zürich, 14. Febr . Bon einer

Propaganda , die die Beendigung des Krieges
empfiehlt, ist schon seit längerer Zeit etwas
dunkel in einigen Pariser Zeitungen die Rede.
Jetzt deckt die ebenfalls in Paris erscheinende
Zeitung „Aktion francaise" auf , welcher Art
diese Propaganda gegen den Krieg ist. Sie
schreibt: In der Stadt und den Departements
werden Gerüchte verbreitet , daß das einzige
Mittel, den Krieg zu unterbrechen, die Nicht¬
bearbeitung des Bodens  sei . Den¬
selben Inhalt haben auch die Briefe der Sol¬
daten an der Front an ihre Frauen : sie em¬
pfehlen, die bisherigen landwirtschaftlichen
Arbeiten zu unterbrechen.

Mmm MlM
leinen Sonderfrieden Metten tonn.

(T.-U.-Tel.) Wien , 14. Februar . Indirekt
wird aus Petersburg  bekannt : In dem
Bericht über eine Unterredung , die Safanow
Petersburger Journalisten gewährte , ist ein
Satz unterdrückt worden, der ein grelles Schlag¬
licht auf die Lage des Zarenreiches wirft.
Sasanow erklärte nämlich, daß man unter
allen Umständen an dem LondonerBer-
trag f e st halten müsse,  weil bei einem
Sonderfrieden  sofort der Staats-
bankerott  erklärt werden müßte, und die
Verantwortung für ein solches Unheil , das bei
der Loslösung von England unvermeidlich sei,
wolle kein Minister auf sich nehmen.
Ae Moren nnd©tieflenlnnd.

Das bulgarische Regierungsorgan „Narodni
Prawa " schreibt: Wir stehen heute gemeinsam
mit unseren großen Verbündeten an der grie¬
chischen Grenze, nicht als Feinde » sondern mit
der Hoffnung, gute Nachbarn Griechenlands

zu werden. Auch sind wir nicht schuld daran»
daß unsere Feinde Griechenlands Neutralität
verletzt haben und auf griechischem Boden ste¬
hen. Unsere Feinde dürfen dort nicht bleiben
wo sie sind. Wir haben das Recht, unfern
Feind dort zu suchen und zu vernichten, damit
er uns nicht bedrohe. Es mag für Griechen¬
land schwer sein, fremde Truppen auf seinem
Boden zu sehen, aber wir können uns davon
nicht abhalten lassen, uns zu wehren. Obgleich
es den griechischen Staatsmännern schwer fal¬
len mag, sich zu entscheiden, hoffen wir doch»
daß sie schließlich erkennen werden, wo ihre
wahren Freunde sind, und daß dann ein dau¬
erndes Freundschaftsband zwischen Griechen¬
land und Bulgarien geknüpft wird. Jeden¬
falls muß gesagt werden, daß wir unmöglich
unseren Feind in der Nähe unserer Grenzen
stehen lassen können. Dieser Feind muß ver¬
trieben werden. Wir sind bereit, allen Mög¬
lichkeiten zu begegnen im vollsten Vertrauen
auf unsere Kraft und auf den Endsieg.

Das MW
MnM nnd Bilonas oefiegelf.

Lugano , 14. Februar . (Tel. zens. Frfrt .)
„La Defense" meldet: Die albanische Aktion
nähert sich nach der Auffassung der leitenden
militärischen Persönlichkeiten ihrem Abschluß.
Das Schicksal Durazzos und Valonas ist seit
dem Zusammenschluß der Bulgaren mit den
österreichisch-ungarischen Truppen besiegelt.

Deutsche Helden.
Unerschrockenheit.

Am 15. Oktober 1915 galt es ein Fran-
zosen-Nest zu nehmen. Überraschend sollte der
Angriff vor sich gehen. Eine mit Unterständen
versehene Sappe mußte gesäubert werden. Leut¬
nant Küster aus Leisnig  in Sachsen und
Gefreiter Uderstadt aus Brunsbüttel¬
hafen,  Kr . Altona, von einem Reseroe-Iäger-
Bataillon drangen an der Spitze einiger Leute
in die Sappe ein. Die Mannschaft eines fran¬
zösischen Maschinengewehres, die dieses gerade
schußfertig machen wollten, wurde durch drei
wohlgezielte Handgranaten vernichtet. Als
aus den Unterständen völlig überraschte Fran¬
zosen herauskamen, die sich ergaben, wurden
Leutnant Küster und der Gefreite Uderstadt
von ihren Leuten getrennt. Trotzdem drangen
sie allein weiter vor und überrumpelten ein
zweites französisches Maschinengewehr mit etwa
20 Mann durch den Ruf : „A bas les armes"
Sie übergaben die Gefangenen den nachfolgen¬
den Kameraden und weiter gings. Was sich
ihnen in den Weg stellte, wurde durch Hand¬
granaten getötet, verwundet oder zur Über¬
gabe gezwungen. So fielen ihnen, ehe sie das
Ende der Sappe erreichten, noch weitere zwei
französische Maschinengewehre in die Hände

Lokaler und vermischter.
G Camberg, 15. Febr. Soweit es die

dienstlichen Verhältnisse zulassen, sind für die
bevorstehende Frühjahrsbestellung die Trup¬
penteile durch das stellvertretende General¬
kommando des 18. Armeekorps ermächtigt
worden, während der Bestellzeit Urlaub zu ge¬
währen. Jedoch sollen diese Beurlaubungen
möglichst auf nicht kriegsverwendungsfähige
Leute beschränkt und im allgemeinen nur bis
zur Höchstdauer von 3 Wochen genehmigt
werden. Die Beurlaubten sind ferner ver¬
pflichtet, falls es die Verhältnisse erfordern, nach
Fertigstellung der eigenen Arbeiten, auch bei
der Frühjahrsbestellung von fremdem Grund¬
besitz mitzuwirken.

* Limburg 14. Febr. Der Kreisausschuß
hat den Butterhöchstpreis für den Kreis Lim¬
burg (mit Ausnahme der Stadt Limburg) a u f-
gehoben. _
verantwort !. Keö.: Wilhelm rtmmelunq, Camberg



Brotgetreide —Kriegsgetreide.
In diesem Kriege , dem furchtbarsten , den

dre Welt gesehen hat , sind weder Hungersnöte,
noch Seuchen , die Begleiterscheinungen der
Kriege in alter Zeit aufgetreten . Immerhin ist,
wenn auch bei weitem keine Hungersnot , so
doch überall eine im Vergleich zu Friedens¬
zeiten recht beträchtliche Teuerung entstanden.
Damit aber ist von vornherein das Ernährungs-
Problem über den Rahmen rein volkswirtschaft¬
lichen Charakters zu einem Kriegsproblem ersten
Ranges geworden , und es wird ein solches
bleiben , solange der Krieg dauert . Denn immer
wieder Lallen sich unsere Feinde an dem küm¬
merlichen Gedanken fest , das ihnen abholde
Waffenalück dadurch ersetzen zu können , daß
Deutschland einmal wegen der Ernährungsfrage
Frieden schließen müsse . Wir aber haben das
Ernährungsproblem , und zwar zuerst und in
erster Linie das Gctreideproblem , zu einem
Problem kriegswirtschaftlicher Organisation ge¬
luncht . Alles Brotgetreide in Deutschland
während des Krieges ist in Wirklichkeit Kriegs¬
getreide . Was bedeutet dies?

Es bedeutet , so schreibt die ,Nordd . Allgem.
Zig -' , daß jedes einzelne Brotgetreidekorn auf
seinem Wege vom Erzeuger zum Händler , vom
Händler zur Mühle , von der Mühle wieder zum
Groß - und Kleinhändler , bis zu seinem Ver¬
brauch durch den Verbraucher Bestimmungen
und Aufgaben unterstellt wird , die im Frieden
nicht vorhanden waren , sondern erst durch den
Krieg geschaffen worden sind . Diese Be¬
stimmungen gipfeln in der Beschlagnahme des
Brotgetreides beim Erzeuger , in dem Aushören
eines freien Marktes und eines freien Handels,
in der Beschäftigung sonst rein privater Mühlen¬
betriebe gegen Mahllohn , in der Versorgung
ganzer Konsumgebiete durch Kommunalverbände
und die Reichsgetreidestelle , in der Verteilung
der vorhandenen Vorräte an Brot und Mehl
auf jeden einzelnen Verbraucher , also in der
Festsetzung des persönlichen Verbrauchs , und
einer Fülle diesen verschiedenen Zwecken dienenden
Vorschriften , Anweisungen und Organisationen.

Daß wir diese schwierige Regelung unserer
Brotgetreideversorgung durchführen konnten , daß
damit ein volkswirtschaftliches Experiment ver¬
wirklicht wurde , welches in der Geschichte des
modernen , auf Arbeitsteilung und Tausch auf¬
gebauten Staates einzig dasteht , ist, soweit
grundlegende Tatsachen in Frage kommen , vor
allem auf drei Umstände zurückzuführen . Erstens
darauf , daß wir das Brotgetreide im Lande
hatten . Was dies bedeutet , zeigt uns heute das
Beispiel Englands , welches nicht durch militä¬
rische Umstände daran gehindert ist, die großen
überseeischen Vorräte zu kaufen und einzuführen,
und welches dennoch aus ökonomischen Gründen
nicht in der Lage ist, die gewünschten Weizen¬
mengen tatsächlich seinen Konsumenten zur Ver¬
fügung zu stellen , weil die ungeheure Knappheit
an Tonnage und die Höhe der Frachten den Zu¬
strom des überseeischen Getreides behindern oder
zumindest enorm verteuern . Als zweite grund¬
legende Voraussetzung mußte ein Apparat ge¬
schaffen werden , der diese Verteilung planmäßig
und den Bedürfnissen entsprechend vornahm.
Es mußte in die freie Abwicklung des Ver¬
brauchs eingegriffen werden , der Verbrauch des
Brotgetreides , durch besondere Maßnahmen der
Lagerung und Konservierung verlangsamt , und
eine gar nicht in wenigen Worten zusammen¬
faßbare Maschinerie für geschäftliche Abwicklungen
mußte entstehen , um das Brotgetreide des
Friedens zum Kriegsgetreide zu machen.

Aber eine dritte Grundbedeutung für die
Umwandlung von Brotgetreide in Kriegsgetreide
iit noch zu nennen , und sie darf sachlich keines¬
wegs an letzter Stelle stehen . Die große Masse
der Verbraucher , für die ja eigentlich alle Maß¬
nahmen der Brotgetreideversorgung da sind,
müssen sich immer wieder und wieder sagen , daß
sie nicht Friedensverbraucher von Getreide,
sondern daß sie Kriegsgetreideverbraucher ge-
tvorden sind . Die Brotration , welche uns in
Friedenszeiten als ein ungeheuerliches Ein¬
greifen in die Freiheit des Konsums erschienen
wäre , kann den einen Unterschied niemals er¬
soffen : den Unterschied zwischen demjenigen , für
welchen die Brotration das unbedingt Notwen¬

dige seines Verbrauchs darstellt , und demjenigen,
für welchen sie wohl ein Anrecht auf einen be¬
stimmten Verbrauch , nicht aber die tatsächliche
Notwendigkeit eines solchen Verbrauches be
deutet.

Das aber erhebt im Kriege überall den ein¬
zelnen über sein tägliches Leben : daß er in
seiner Pflichterfüllung über das vorgeschriebene
Maß hinauszugehen sich bestrebt , um , wenn
möglich , für die gute Sache noch mehr zu er¬
reichen als das , was als unbedingte Leistung
von ihm verlangt wird . Dieser Opferwilligkeit,
dieser Hintansetzung eigener Interessen , diesem
Gefühl , mit der eigenen Verantwortlichkeit noch
mehr fertig zu bringen , als es der vorgeschriebene
Buchstabe angibt , verdanken wir die herrlichen
Taten unserer Krieger im Felde , die kühnen
Fahrten zur See und in der Luft und alles,
was wir in diesem Kriege mehr geleistet haben,
als unsere Gegner.

Der Zusammenhang zwischen unserem täg¬
lichen Verbrauche an Nahrungsmitteln aller
Art , ganz besonders aber des Brotgetreides , der
Zusammenhang dieser im Frieden reinen Privat¬
sache mit den großen und größten Aufgaben
unserer Kriegführung muß dem gesamten deut¬
schen Volke immer wieder und immer deutlicher
zum Bewußtsein werden . Auch in dieser Frage
gibt es wie in allen Kriegsftagen keine unbe¬
dingte Sicherung für die gesamte Kriegsdauer,
wenn man die dauernde und immer gleichmäßig
energische Mitarbeit an allen die Brotgetreide¬
versorgung berührenden Fragen vernachlässigen
würde . Immer wieder schärfe sich daher jeder
einzelne ein : Brotgetreide ist Kriegsgetreide.

verschiedene ttriegrnachrichten.
(Von der mil . Zensurbehörde zugelassene Nachrichten .)

„Fahret fort , Deutsche zu töten !"
Der englische Priester Bernard Vaughan

hielt in London eine Rede , deren Leitsatz war:
„Fahrt fort , Deutsche zu töten ." In
einer Unterredung int /Daily Graphic ' bekennt
er sich offen zu dieser Äußerung : „Sie sagen,
ich vertrete eine schreckliche und grausige Lehre.
Ich tue dies in der Tat und wünschte , es
könnte anders sein . Als ein einfacher aufrichtiger
Christ muß ich wiederholen : Fahrt nur fort , die
Deutschen zu töten , bevor sie uns alle getötet
haben ."

*

Der Bierverband in Saloniki.

Nach einem zuverlässigen Bericht der süd¬
slawischen Korrespondenz ' ist in Saloniki das
Privateigentum der Konsuln
Österreich - Ungarns , Deutschlands,
Bulgariens  und der T ü r k e i auf Befehl
des Kommandos der Vierverbandstruppen
öffentlichversteigertworden.  Gleich¬
zeitig wurden auch die Effekten des Personals
der vier Konsulate verauktioniert . Der Erlös
aus diesen Versteigenmgen wurde als Kriegs¬
beute den an den seinerzeitigen Verhaftungen
hervorragend Beteiligten zugewiesen.

dicht an der italienischen Grenze , und die Fläche,
die von ihnen „von ftemder Herrschaft Befreit
ist" , fällt nicht ins Gewicht  im Ver¬
gleich zu dem , was Italien seinem Land hätte
einverleiben können , ohne das es mii
Österreich Krieg geführt hätte.
Dann wird die Behauptung aufgestellt , daß die
österreichische Armee immer die Übermacht gegen¬
über den rtalienischen Tnippen hatte , was aber
nicht richtig ist. Es würde vielmehr für den
Italiener leicht genug gewesen sein , mit einer
Übermacht zu erscheinen gegenüber den Heeren,
die Österreich in Tirol , Kärnten und am Jsonzo
im Felde hat.

Ruffische Niederlage in Persien.
Die türkische Zeitung ,Mussul ' berichtet : Bei

einem heftigen Kampfe bei Sandjbulak in
Persien zwischen Russen und den Truppen
sowie den Kämpfern für den heiligen
Krieg  unter Führung des dortigen Gouver¬
neurs Haidar -Bei wurden die Russen ge¬
schlagen , so daß sie sich in Unordnung
zurückziehen  mußten und große Ver-
l u st e hatten . Die Verluste auf türkischer Seite
sind verhältnismäßig gering.

nur allzu sehr geeignet , dem Feinde zu helfen
Bisher haben wir nichts unternommen , um unz
einzuschränken , außer den Einschränkungen , di,
aus persönlichen Gründen infolge verschiedene,
Familienverhältnisse von einzelnen Leuten vor.
genommen werden mußten . In London spricht ma,
anerkennend von Armenhilfe und Kinderpflege , vo»
Sparsamkeilsregeln und Schließung der Museen.
Aber im wohlhabenden London ist man ebenst
leichtsinuig und ebenso wenig von einem Ge.
fühl allgemeiner Pflicht beschwert , wie vorher.
Luxus und Mode treiben nach wie vor ihr ge.
rade jetzt nicht erfteuliches Spiel . Man bestell
tagelang vorher Tische in den kostspieligsten
Restaurants , man sieht nicht auf die Preise,
prüft nicht die Rechnungen , sondern zahlt unbe¬
kümmert , was verlangt wird . Das ist gewiß
kein Lob ! . . .

politische Rundfcbau.

Efsad Paschas schüchterne Anfrage.
Einer Meldung des Lyoner,Repubicain ' aus

Athen zufolge ftagte E s s a d Pascha bei der
serbischen Regierung an , ob er sich mit seinen
Truppen  n a ch K o r f u begeben könne , falls
er die Verteidigung Albaniens aufgeben müsse. —
Dem Maulhelden , der das Schicksal auf dem
Balkan durch sein Eingreifeir wanken machen
zu können glaubte , ist augenscheinlich der Boden
unter den Füßen zu heiß geworden , seit er er¬
fahren mußte , daß Italien nicht Hnnderttausende
nach Albanien entsenden kann.

Italiens „ Erfolge ".
Wie aus Amsterdam berichtet wird , ver¬

öffentlicht die italienische Gesandtschaft in Haag
einen Bericht über Italiens Erfolge . Das
Blatt ,Het Nieuws van den Dag ' schreibt zu
diesem Bericht u . a . : Was vor allem in dem
Bericht auffällt , ist, daß die kleinen Front¬
stücke,  auf denen gekämpft wird , von der
italienischen Regierung als ein großes  Ge¬
biet  dargestellt werden . Tatsächlich stehen die
italienischen Truppen an allen Stellen noch sehr

Mas in 6ngland fehlt.
Die Londoner Blätter sind wieder einmä

damit beschäftigt , in langen und wenig an
Burgftieden gemahnenden Artikeln die Ursachen
für den bisherigen Mangel an Schlagfertigkeil
in England zu untersuchen . Arnold Bennett,
einer der schärfsten Kritiker der englischen Krieg¬
führung , faßt die Fehler und Schwächen in drei
Hauptpunkten zusammen . Nach seinen Aus¬
führungen in den ,Daily News ' sind drei
Gründe für die bisherige Erfolglosigkeit Eng
lands verantwortlich : die Interesselosigkeit der
großen Masse , die Lässigkeit und Langsamkeit in
den verantwortlichen Kreisen und die unver¬
besserliche, egoistische Verschwendungssucht und
Bequemlichkeit der Begüterten.

Der Mangel an Schlaafertigkeit , ruft Ben
nett aus , ist nicht außerhalb der englischen
Grenzen zu suchen, er hat seinen ursprünglichen
Sitz im Herzen Englands . Er ist hervorgerufen
durch den völligen Mangel einer vernünftigen
Zusammenarbeit der einzelnen maßgebenden
ötellen und Abteilungen . Jede Abteilung führt
ür sich Krieg , eS fehlt an einer gemeinsamen

Kontrolle , an einem gemeinsamen Interesse . Die
Pflege deS einzelnen Individuums ist schäd¬
lich, sowohl in der Leitung als auch
in der ganzen Bevölkerung . Ein Bei¬
spiel für die Interesselosigkeit der Ämter : das
Rekrutierungsamt entfaltet seine Werbetätigkeit
nach ganz allgemeinen Gesichtspuntten , es wirkt
auch unter den Schiffsheizern , ohne sich dafür
zu interessieren , daß diese Heizer für die Handels¬
marine unentbehrlich sind , daß die Schiffe ohne
Heizer nicht ressen können und daß der Schiffs¬
mangel ohnedies schon eine unserer größten
Sorgen ist. Das Publikum wiedenim legt
weder für die Rekrutierungsftage im allgemeinen,
noch für die Schiffahrt im besonderen großes
Interesse an den Tag.

Der Mangel an Interesse für die englische
Schiffahrt ist beim englischen Publikum höchst
erstaunlich , um nicht zu sagen gefahrdrohend.
Die Landarmee steht im Mittelpunkte der
Erörterungen , die Flotte wird vernachlässigt.
Es scheint, daß die Admiralität im Kriege
stark nachgelassen hat , statt sich zu größerer
Regsainkeit aufzuschwingen . Eine andere
Ursache für den wenig zufriedenstellenden
Verlauf der Dinge ist die Nachlässigkeit und
Langsamkeit , die zu einem gewissen Teile an
Verbrechen grenzen . Der Ursprung dieses Zu¬
standes ist hauptsächlich Ermüdung und zwar
gerade an den hohen Stellen . Die führenden
Persönlichkeiten sind abgebraucht , sie halten die
Anstrengungen und Anforderungen nicht aus,
ohne merklich geschwächt zu werden ; sie haben
ihre Frische verloren und damit ihre schöpferische
geistige Regsamkeit , die Jnitiattve und Ge¬
lenkigkeit , die unentbehrlich sind.

Außerdem sind aber auch viele Nachlässig¬
keiten auf schlechte Organisation und sonstige
Fehler zurückzuführen . Schließlich sind unsere
verschwenderischen und egoistischen Gewohnheiten

Deutschland.
* König Ferdinand von Bulgarien,

der mit dem Ministerpräsidenten R a d o.
s l a w o w und dem Generalissimus S ch e k o st
zum Besuch Kaiser Wilhelms  in,
deutschen Hauptquartier geweilt hat , hat auch
dem Armeeoberkommandanten des österreichisch¬
ungarischen Heeres Erzherzog Friedrich einen
Besuch abgestaüet.

* Im Haushaltungsausschuß der zweiten I
badischen Kammer wies der Unterrichtsminister L
auf die Bedeutung hin . welche die körper¬
liche und geistige Heranbildung
der Jugend  im Smne einer Vorbereitung
auf den Wehrdienst in der Zeit nach dem Kriege
haben werde , und betonte , die badische Regie¬
rung habe noch kein festes Ziel hierfür , da zu¬
nächst abgewartet werden müsse, was das Reich
tue . Die jetzige Jugendorganisation werde
jedoch nach dem Kriege nicht aufrechterhalten
werden können . Jedenfalls dürften die Knaben
von 14 bis 17 Jahren sich nicht selbst überlasse»
bleiben.

Österreich -Ungarn.
* Das ungarische .Amtsblatt ' veröffentlicht

eine Kundmachung des Honvedministers , nach
der die bei den Nachgestellungen  für
tauglich befundenen Landsturmpflichtigen
der Jahrgänge 1870 , 1871 und
18 7 2 am 28 . Februar , diejenigen der Jahr¬
gänge 1865 , 1866 und 1867 am 3 . März 1916
zum aktiven Landsturmdienste einzurücken haben.

Italien.
* Nach übereinstimmenden Berichten ver-

chärft sich die innerpolitischeKrise
mit jedem Tage . Die Angriffe auf das Kabi¬
nett , das „die Maiwünsche des Volkes nicht
erfüllt habe " nehmen zu . „Secolo " schreibt,
Salandra habe die Regierung geleitet , als ob
der Krieg nach wenigen Monaten mit der Ein¬
nahme Wiens ende , ohne Erkennen der wirk¬
lichen Schwierigkeiten , namentlich der wirtschaft¬
lichen . Salandra möge Deutschland den Krieg
erklären und wirklich Miene machen , ein tätiges
Glied im Vierverband zu sein , und er werde
die .Kriegsparteien für sich haben , andernfalls
müsse das Land sich selbst helfen . — Aus alle¬
dem geht hervor , daß eine starke innere Krise
besteht , aber eher ist die V e r k l e i st e r u n g
der Gegensätze,  als die Umkehr von der
Kriegspolitik wahrscheinlich.

Rustland.
* Die .Nowoje Wremja ' bringt einen Leit

artifel , in dem sie schreibt , die russische
Stimmung gegen England  sei
lauernd aufgebracht . Als die Engländer sich

in Gallipoli festsetzten, sagte alles , sie würde»
dort bleiben und uns dauernd die Meerengen
verschließen . Später ist in Rußland die
Redensart aufgekommen : Die Engländer
kämpfen bis zum letzten russischen Soldaten.
Die Abkühlung  hat sich ständig ge
teigert.

Balkanstaaten.
Fürst Karl von Urach und Oberstleutnant

.Hoff  wurden vom Sultan  in Audienz
empfangen . Sie überreichten ihm das Groß-
kreuz des württembergischen Militärverdienst¬
ordens mit einem Handschreiben de
Königs von Württemberg.
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Huf eigner Scholle.

Roman von Guido Kreutzer.
(Forgetzung.)

Vergnüglich schmunzelnd sah ihm der Roggen-
thiner Älbrecht nach . Dann ließ er sich mit
ganzer Wucht ausatnrend wieder in seinen Sessel
fallen . Solche langen Reden wie heute hatte er
überhaupt noch nie gehalten.

4.
Der junge Paul Burger war wieder mal auf

ein paar Tage aus Berlin nach Eichwalde ge¬
kommen , um seinen Vater zu besuchen und mit
ihm verschiedene geschäftliche „Transaktionen " zu
besprechen.

Es war Anfang Mai . Und in dem wannen
Nachmittagssonnenschein schlenderten die beiden
langsam auf den kiesbestreuten Wegen des Rosen¬
gartens auf und ab , der hinter dem Wohnhause
lag und den der Alte mit einer fast ängstlichen
Sorgfalt behütete und überwachte.

Der Alte hatte trotz des milden Wetters einen
Pelerineiimantel an , dessen Straßen hochgeschlagen
mt  und der in weiten Falten um die kleine
dürre Gestalt schlotterte.

Hin und wieder blieb er bei eiuein Boskett
stehen , um mit seinen kurzsichtigen Augen die
neuen Schößlinge zu betasten , die sich neugierig
überall hervorwagten.

Der junge Burger , der seinen Ehrgeiz darein
setzte, von naiven Seelen für einen Turfman
gehalten zu werden , trug eine kurze gelbe Jacke,
Automütze und Monokel.

Die Hände in den Rocktaschen vergraben,
kaute er nervös an seiner Zigarette . Der Alte

mit seinem verrückten Rosenfimmel ! Wenn er den
bekam , war überhaupt nicht ernsthaft mit ihm zu
sprechen. Unzählige Male hatte der Jüngere
das schon durchgemacht . Und wenn das diesmal
wieder so gehen sollte , — er stampfte mit dem
Fuße auf — dazu war er doch wahrhafttg nicht
hcrgekommen!

Er schob seinen Arm unter des Vaters und
zog ihn mit sanfter Gewalt von den Rosen¬
büschen fort.

„Also bitte , Papa, " schnarrte er ; „jetzt tu'
mir mal die einzige Liebe und höre aufmerksam
zu . Ich besuche dich nämlich unter ganz be-
sttmmten Voraussetzung « !, an deren Erfüllung
mir außerordentlich viel gelegen ist."

Der alte duckte sich wie eine geschlagene
Katze und schlürfte gehorsam nebenher.

„Wer ja , Paulchen, " sagte er mit seiner
heisern Stimme , „erklärte mir nur , um was es
sich handelt . Dann können wir das doch mit
aller Ruhe besprechen ."

Der in der gelben Jacke dämpfte seine Stimme
etwas:

„Ich habe dir schon vor vier Wochen , als
ich zum letztenmal hier war , lang und breit aus-
eiuandergesetzt , daß wir über Trerow jetzt zu
irgendeinem Entschluß gelangen müssen . In
welcher ' Form es für uns überhaupt nur in
Frage kommt , brauchte ich wohl nicht nochmals
zu wiederholen ; oft genug ist es wahrhaftig schon
geschehen."

Und als sein Vater etwas erwidern wollte,
unterbrach er ihn mit einer Handbewegung.

„Laß I Deine Einwände kann ich auswendig;
die Besitzer hängen wie die Kletten zusammen

und der gesamte Provinzadel würde sich wie ein
Mann erbeben und uns von der Bildfläche
wegfegen ."

„Jawohl, " beharrte der andre und versuchte
sich etwas Haltung zu geben . „Das behaupte
ich und davon lasse ich mich auch nicht abbringen.
Mag sein , daß du diese Leute theoretisch von
deinem Standpunkt aus richtig beurteilst , weil
du dich bei ihnen einzuschmuggeln verstanden
hast . Praktisch aber , Paulchen , praktisch kenn'
ich sie besser, weil - ich sie übers Ohr haue.
Das ist der Unterschied ."

Er kicherte belustigt in seinen großen Rad-
mantel hinein . Der Witz gab ihm seine gute
Laune wieder.

Sein Sohn jedoch schien diesem väterlichen
Talent eine bedauerliche Verständnislosigkeit ent¬
gegenzubringen.

Er zuckte nur die Achseln.
„Dir ist der klare Blick verloren gegangen,"

entgegnete er verächtlich.
„Man wird sofort die Fuchshetze auf uns er¬

öffnen , wenn wir einen der Vornehmsten der
Provinz von seinem Grund und Boden ver¬
treiben, " erklärte jener mit verstocktem Eigensinn.

„Wenn cs noch sein Grund und Boden wäre !"
höhnte Paul Binger . „Aber dem Manne gehört
ja kaum noch die Fahnenstange auf seinem
Schloß . Außerdem sind wir uns doch wohl
einig darüber , daß gerade jetzt der günstigste
Zeitpunkt ist, wenn wir überhaupt die Wsicht
liaben , unsere Hand auf die Klitsche zu legen:
der Alte ist mit .Hinterlassung ziemlich bedeutender
Schulden gestorben , hat uns auch nicht mehr die
zwei letzten Zinsraten für unsere Hypothek be¬

zahlt , die sowieso im Herbst fällig wird . Meinst
du vielleicht , der Sohn wird imstande sein, sie
abzulösen ? Woher denn ? Wenn du mir das
vielleicht sagen willst . Außerdem hat der von
dem ganzen Krempel nicht so viel Verständnis,
wie das Schwarze unter dem Nagel . Der macht
in Herzogswalde seinen Kommiß , läßt alles gehen,
wie 's will und hat nicht die blässeste Slhnung,
wie ungemütlich eigentlich seine Situation ist."

„Wenn er sich nicht noch im letzten Augen¬
blick durch irgendeine Mllionenheirat rettet und
uns allen eine Nase dreht, " bohrte der Altere.

Paul Burger warf den Kopf hemm . Die
Linien um seinen schlaffen Mund zerrten sich.

„Der und eine Millionenheirat I" Er lachte
gezwungen auf . „Der wirbt ja um Brigitte
Steinrott , wie Jakob um Rahel ."

# Und der Alte sagte nach einer langen Pause
wie aus tiefem Sinnen heraus:

„Jetzt weiß ich auch , weshalb du den junge»
Scharrehn mit deinem Haß verfolgst und wes¬
halb du ihm das Genick brechen willst ."

Jener war stehen geblieben und sah seinen
Vater voll ins Gesicht.

„Eine Ehe mit Brigitte von Steinrott wäre
für mich Jnterefsenpolitik und würde meine
Stellung hier in der ganzen Provinz mit einem
Schlage gegen jeden Anstumr festtgen . Ganz
abgesehen davon , daß das junge Mädchen selbst —*

Er brach ab . Siegingen langsam weiter . —
Der Ältere warf von Zeit zu Zeit einen halbe»
Seitenblick auf seinem Sohn . Der hatte seinen
ausgebrannten Zigarettenstnmmel nervös fortge¬
worfen.

„Ich . würde dir gern helfen und mich auch
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Rußlands Scbarffdnitzeti.
Sibirische Meister des Feuerrohrs.

Immer wieder liest man in Schilderungen
die aus dem Osten zu uns gelangen, von den
erstaunlichen Taten besonders schießgewandter
Soldaten des Zaren. Deutsche und österreichische
Krankenpfleger, die während der Gefechtspausen
auf dem Schlachtfelde Verwundete und Tote
sammeln, sind, wie jetzt wieder während der
Kämpfe an der beßarabischen Grenze, ihr Ziel
gewesen, oder die nie fehlende Kugel machte
heim Stellungskriege das Halten irgend eines
vorgeschobenen Postens aus die Dauer un¬
möglich. Der jeweilige Wachsoldat wurde stets
erschossen, und das war noch das besonders Un¬
heimliche, alle Opfer hatten immer die gleiche
Schußverletzung.

Wenn nun auch ein sehr großer Teil all
dieser Erzählungen, die über eine außergewöhn¬
liche Gewandtheit in der Führung des Feuer¬
rohrs berichten, in das Reich der Kriegslegenden
zurückverwiesen werden muß, so ist es doch Tat¬
sache, daß es unter Väterchens Soldaten auch
ganz hervorragende Kunstschützen gibt. Zwar
beim Militär sind sie nicht dazu erzogen worden.
Hier spukte bis zum Kriegsausbruch immer bei
der Ausbildung das Wort des bekannten asten
russischen Heerführers Suworow: „Die Kugel
ist eine Närrin, nur das Bajonett ist ein fixer
Kerl!" und neben dieser Weisheit die Ansicht,
daß es bei der modernen Schlacht garnicht mehr
auf die Schießleistungen Einzelner ankomme, da
der Gegner doch unsichtbar sei, sondern das
Salvenfeuer alles machen müsse. Also Schießen
und Zielen haben die ruisischen Soldaten
wenigstens bis zum 1. August 1914 nicht ge¬
lernt, nur Knallen in irgend eine Richtung.
Zwar setzte ja die Regierung auch Preise für
Knzelschußleistungen aus und verlieh denen,
die sich dabei auszeichneten, besondere Abzeichen.
Aber die Offiziere sahen diese Übungen stets
nur als etwas höchst Überflüssiges an, das be¬
fohlen wurde, um die hohen Herren bei guter
Laune zu erhalten und eben abgemacht werden
mußte, aber für die Wirklichkeit keinerlei prak¬
tische Bedeutung habe. Also gegen das russische
Militär kann nicht der Vorwurf erhoben werden,
daß es viele Kunstschützen erzogen hat, auch der
Jagdbetrieb, wie er im Lande allgemein üblich
ist, trägt keine Schuld daran. Denn die Bauern
bedienen sich meist dabei der Schlingen und
sonstiger Fallen. Sie verwenden zur Munition
vielfach gehacktes Blei und vermeiden den
Leistungen dieser Ladung entsprechend, den Schuß
auf fliegendes Wild als ausfichllos.

Meister der Führung des Feuerrohrs haben
aber die Tündern Sibiriens und des nördlichen
europäischen Rußlands und die jäh ansteigenden,
zerklüfteten Berge im Kaukasus erzogen. Hier
jagt der Mann allein. Oft hängt am Treffen
oder Fehlen der Kugel, die gegen reißende
Tiere aber häufig auch gegen eigene Geschlechts¬
genossen gerichtet ist, das Leben. Da lernt man
schießen! Auch die Tündern sind ein solcher
Lehrmeister. Blutdürstige Bestien gibt es auch
dort genug. Stammesfehden entfesseln zwar
weniger den Kampf, dafür die Tatsache, daß
ein Schütze sich im Pelzjagdrevier des anderen
eingenistet hat. Jeder ahndet eben unlauteren
Wettbewerb den Sitten seines Landes ent¬
sprechend.

Aus solchen Schulen sind Rußlands Scharf¬
schützen hervorgegangen. Sie verdanken also
nicht ihre Kunst der militärischen Ausbildung,
und ihre Zahl ist natürlich schon dank des
männeraufreibenden Lehrganges und der ge¬
ringen Besiedelung der in Frage kommenden
Gebiete eine sehr beschränkte. RK.

VolhswirtfcbaftUcbee*
Mr die Kartoffelversorgung der Städte

tnt Frühjahr und Sommer 1916 hat der
Bundesrat Bestimmungen getroffen, die in ihrer
Bedeutung einer allgemeinen Beschlagnahme der
Borräte glcichkommen. Die Kommunalverbände
werden verpflichtet, die für die Ernährung der Be¬
völkerung bis zur nächsten Ernte erforderlichen
«pestekartoffeln zu beschaffen, soweit der Bedarf
mcht aus den im eigenen Bezirk verfügbaren Vor¬
räten gedeckt werden kann. Sie haben am 24. Fe¬
bruar eine Bestandsaufnahme über die bei den

Händlern, Verbrauchern und den Gemeinden selbst
vorhandenen Vorräte zu machen und festzustellen,
welche Mengen die Händler auf Grund von Lieic-
rungsverträgen noch zu fordern berechtigt sind. Den
sich ergebenden Fehlbcdarf melden die Kommunal-
vcrbände bei der Reichskartoffelstelle an, die für Er¬
satz sorgt. Die Verteilung und den Verbrauch zu
regeln, ist Pflicht der Kommunalverbände. Zur
Sicherung bis 15. März ist dann noch die wichtige
Bestimmung getroffen, daß die Kommunalverbände,
soweit erforderlich, die im Gewahrsam der Händler
befindlichen Vorräte zu übernehmen und in laufende
Vorträge einzutreten haben. Die Händler sind zur
Überlastung verpflichtet und können widerstrebenden-
falls enteignet werden.

Von J'fab und fern.
Gustav Falke f.  In Hamburg ist der

Dichter Gustav Falke nach kurzem Krankenlager
gestorben. Er war am 11. Januar 1853 zu

Kriegswohlfahrtspffegeund 940000 Mark auf
den Zuschuß iür den Nationalen Frauendienst.

Flachsbau in Deutschland. In Berlin
tagte eine Versammlung namhafter Persönlich¬
keiten aus Industrie und Landwirtschaft. Man
kam zu dem Beschluß, zur Förderung des
Flachsanbaues in Deutschland eine Gesellschaft
m. b. H. ins Leben zu rufen, für die ein Ka¬
pital von zunächst1 Million Mark gezeichnet
wurde. Die Aufstellung der Satzungen der
Gesellschaft wurde einem Ausschuß übertragen.
Der Anbau in diesem Frühjahr soll auf 20 000
bis 30 000 Hektar gebracht werden, und außer¬
dem werden in dem westlichen und östlichen
Okkupationsgebiet geeignete Flächen in erheb¬
licher Ausdehnung mit Flachs angebaut werden.

Junggesellensteuer. Der Krieg zeigt deut¬
lich, wieviel günstiger Junggesellen dastehen als
Verheiratete, und immer mehr bricht sich daher

(lnlere Kameruner in Sicherheit.
(Karte zum Übertritt der Deutschen aus Kamerun nach Svanisch-Guinea.)
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Biwonp

Ambam

Makom

em</o0

Nkoni°
JNsork

•m mm mm ^ «4 » m » mm «W mmmmmmmm\ y J ^

,a Rr ö , N X .. ’Ẑ T/sork
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Nach einer amtlichen spanischen Meldung steht
es sest, daß 900 Deutsche und 14 000 Eingeborene
aus Kamerun nach Spanisch-Guinca übergetreten
ind. Sie wurden dort entwaffnet und interniert.

Die spanische Regierung sorgt für ihre Verpflegung.
Nach anderthalbjährigem Ringen mußten also die
tapferen Verteidiger Kameruns der vielfachen, feind¬
lichen Übermacht weichen. Es muß uns unter
olchcn Umständen mst Freude erfüllen, daß es

unseren tapferen Landsleuten wenigstens gelungen

ist, sich den feindlichen EinkreifungSvcrfuchenzu ent¬
ziehen und auf neutrales spanisches Gebiet zurück-
zuziehen. Wenn die gemeldeten Zahlen zutreffend
sind, kann man annchmen, daß säst alle noch in
Kamerun befindlich gewesenen Deutschen in Sicher¬
heit sind. Die spanische Regierung wird entsprechend
ihrer bisher geführten Politik es sich angelegen sein
lasten, für Unterbringung und Verpflegung der
deutschen Kriegsgefangenenin angemessener Weise
Sorge zu tragen.

Lübeck geboren. Der Dichter widmete sich zu¬
nächst sieben Jahre dem Buchhandel, dann seit
1874 der Musik, und lebte seit damals als
Klavierlehrer in Hamburg. 1903 erhielt er
vom Senat und der Bürgerschaft Hamburgs
einen lebenslänglichen Ehrensold von 3000 Mark
;ähnlich und diente fortan nur der Dichtkunst.
Er veröffentlichte mehrere naturalistische Ro¬
mane, die ihm aber wenig Anerkennung brachten;
eine mit den Jahren steigende Schätzung ver-
lankte er ausschließlich seiner Lyrik, die in einer
Anzahl von Bänden bleibendes Gut der deut-
chen Dichtkunst bildet.

17 Millionen Kriegsansgaben in
Breslau . Die Kriegsausgaben der Stadt
Breslau betragen für die Zeit vom Anfang des
lKrieges bis 31. Dezember 1915 nach einer
oeben vom Magistrat veröffentlichten Zusammen-
tellung insgesamt 17 033 549 Mark. Davon

entfallen rund 15 780839 Mark auf Wehr-
unlerstützungen, 72 570 Mark auf die Kriegs¬
wochenhilfe, 240139 Mark auf die erweiterte

die Anschauung Bahn, daß man die fteiwilligen
Hagestolze besonders besteuern soll, zumal der
Sleuerbedarf der Städte überall gestiegen ist.
Auch der Stadtrat von Bautzen denkt daran,
eine Ledigensteuer einzuführen. Beratungen über
die Höhe der Steuersätze und den Kreis der
Steuerpflichtigen sind im Gange. Bautzen würde
nach Oschatz und Reichenbachi. V. die dritte
sächsische Stadt sein, die eine Junggesellensteuer
einsührt.

Kriegsschäden in den Privatwäldern
Ostpreußens. Die abgeschlossene amtliche
Schätzung der Kriegsschäden in den Privat¬
forsten der vom Krieg so schwer heimgesuchten
Provinz ergab einen Schaden von 1785 000
Mark, wovon allein auf den Regierungsbezirk
Gumbinnen 1400 000 Mark kommen. Die
Schäden in den Staatsforsten sind natürlich weit
größere.

Im Gefängnis getraut. Daß ein Paar,
dessen beide Teile gleichzeitig eine Strafe ver¬
büßen, sich im Gefängnis kirchlich trauen läßt,

dürste bisher kaum vorgekom-nen sein. Sin
solcher Fall hat sich in Schweidnitzi. Schl, er¬
eignet. Der Bräufigam, ein Tischlergeselle, und
die Braut, die beide zu gleicher Zeit im dortigen
Gerichtsgefängnis eine mehrmonatige Freiherts-
strafe zu verbüßen haben, stehen schon im vor¬
geschrittenem Alter und sind längst gesetzlich ge¬
traute Eheleute. Sie wollten sich jetzt auch
kirchlich trauen lasten und so wurde der Betsaal
des Gefängnisses für die Trauungsfeier her-
gerichlet. Der Anstaltsgeistliche vollzog die
kirchliche Handlung, bei der drei Gefängnis¬
beamte als Trauzeugen fungierten. Nach der
Handlung, die einen durchaus würdigen Verlauf
nahm, wurde das Paar wieder getrennt.

Vier Kinder erstickt. In Idstein im
Taunus sind vier Kinder des Fabrikarbeiters
August Engel im Alter von 3/4 bis 7 Jahren
durch Kohlengase erstickt.

Schwerer Automobilunfall. In der
Nähe von Bcaubach stürzte ein Antomobil aus
der Straße um und fiel die Böschung hinab.
Der Chauffeur Faust erlitt schwere Verletzungen,
an denen er kurz darauf starb. Ingenieur
Gaarde wurde lebensgefährlich verletzt. Die
übrigen drei Insassen kamen mit leichten Ver¬
letzungen davon.

Folgenschwere Stürme in Norwegen.
Längs der norwegischen Küste haben in der
letzten Woche furchtbare Stürme gewütet, die
besonders in Nord-Norwegen großen Sachschaden
an Fischerbooten und Gebäuden angerichlet
haben. Der Fischfang und aller Schiffsverkehr
ist zeitweise unmöglich gemacht. Dazu kommt
die Minengefahr, da an mehreren Stellen los-
gerissene Minen im Fahrwasser beobachtet wurden.

Gründung einer landwirtschaftlichen
Bank in Warschau. Nach deutschem Muster
gründete Warschau eine landwirtschaftliche Bank,
um durch eine wirksame Unterstützung der Land¬
wirte herbeizuführen. Dazu stiftete der land¬
wirtschaftliche Kreditverein3 Millionen Rubel.
Die Vorarbeiten sind beendet und die Geneh-
migung gilt als sicher.

Gericbtsballe.
Köln. Die 74jäbrige Adventistin Elly Reuß

wurde vom außerordentlichen Kriegsgericht wegen
versuchten Landesverrats und Aufreizung von Mann-
schäften des stehenden Heeres zu Vergehen gegen
mitUärifche Zucht und Ordnung zu neunmonatiger
Festungshaft verurteilt. Dre Angeklagte hatte in
Wort und Schrift den Satz vertreten, daß die
adventistischen Soldaten auch im Kriege den Sabbat
heiligen, nicht töten dürften, während die Mehrzahl
der Advcntisten diesen Glaubenssatz im Kriege als
nicht geltend erachten. Das Gericht billigte ihr mil¬
dernde Umstände zu, da sie nicht aus deutschfeind¬
licher Gesinnung, sondern aus Überzeugung gehandelt
habe. Zu ihren Gunsten wurde ferner angenommen,
daß der Gcrichtsarzt sie als geistig niinderweriig be-
zeichnete. Andernfalls wäre die Strafe angesichts
der Schwere der Straftat viel höher ausgefallen.

Vermischtes.
Venedig, die dunkelste Stadt der Welt.

Unter den ehemals so strahlenden großen
Städten unserer Gegner, dir nun schon seit
vielen Monaten im Hinblick auf die Gefahr der
Luftangriffe merklich verdüstert wurden, ist
Venedig, was den Grad der Dunkelheit betrifft,
an die erste Stelle gerückt. Wie der italienische
Berichterstatter von ,La Suisse' seinem Blatte
meldet, hat Venedig, nachdem neux Beleuchtungs¬
oder besser Nichtbeleuchtungsvorschristenheraus¬
gegeben wurden, den Dunkelheitsrekord erreicht.
Kein Licht, auch nicht das trübste und kleinste,
darf mehr in der einst so festlich leuchtenden
Lagunenstadt sichtbar werden. In den Straßen
und an den Kanälen wurden sogar die bis vor
kurzem gestatteten Nollaternen verlöscht. Mit
Beginn der Dunkelheit müssen alle Fenster fest
verschlossen werden. Die Fensterscheiben sind
mit dickem, schwarzem Papier überklebt, sodaß
auch kein Kerzenschimmer ins Freie zu dringen
vermag. Auf den Straßen ist der Gebrauch
von Zündhölzern untersagt, und auch das
Rauchen von Zigarren und Zigaretten ist aus
diesem Grunde im Freien verboten. Seit der
Anwendung dieser strengen Bestimmungen sind
bereits 85 Personen im Dunkel in die Kanäle
gestürzt und ertrunken. *• -»- ■« --»-
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. dazu verstehen, gegen Scharrehn vor-
Zugehen, obwohl ich merkwürdigerweise für ihn
eme gewisse Sympathie habe." Der Rosenfer
ichch mit der dürren verrunzelten Hand über
emen blühenden Zweig. „Aber da ist einer,
oer uns unsre ganze Rechnung über den Haufen
lchmeißt: der Albrecht Grona ans Roggenthin."
. Der Jüngere hatte einen Moment anfge-
yorcht. Jetzt machte er mit dem Kopfe eine
verächtliche Bewegung.
< --Der gute Albrecht Grona, sein Intimus,
°er das landwirtschaftliche Gewissen des alten
IWrost ist. Er soll ja in Langenbruch häufiger
Mt ,sein und mit seinem guten Herzen förmlich
pausieren gehen. — Man hört doch von den
F^ vstboten hintenrum so mancherllei, was unter
Nauden äußerst wertvoll ist. — Und du meinst,
ft» .sich Scharrehn mit dessen Hilfe eventuell

^Mieren könnte?" Er schütelte den Kopf.
Ä Papa, da bist du auf dem Holzweg. In
^ .Aachen hört die Freundschaft auf. Und so
neit ich den Roggenthiner zu kennen glaube,
»rde er wohl schöne Augen machen, wenn ihm

l wand dasAnsinnen stellte, Tausende und aber
pausende für eine so verfahrene Sache wie Trerow
zu opfern."
l«. ~er.Eichfelder„Herr" halte sich auf einer
mÜ 11-. niedergelassen und zog fröstelnd den Mantel""l stch.

.»Vielleicht hatte er es gar nicht nötig, mit
großem Kapital an die Geschichte ranzugehen,"
uwiderte er und sah lauernd zu seinem Sohne
w, da dieser vor ihm stehen geblieben war.

, "st dir wohl denken, daß ich niich in
-» --wstcheitreit möglist genail über den

Stand der Dinge informiert habe. Und so
gern ich dir eine Freude mache, Paulchen,
aber, was ich da hörte, das leistet deinen
Plänen wahrhaftig keinen Vorschub."

„Bitte, tu’ mir den Gefallen und verschone
mich mit weitschweifige« Einleitungen," sagte das
Paulchen, setzte sich auf die andre Ecke der
Gartenbank, schob die Automütze ein wenig aus
der Stirn und schlug die Beine übereinander.
„Von welchen neuen Schwierigkeiten sprichst du?"

Der Alte rutschte ein wenig näher.
„Daß der Roggenthiner jetzt Trerow mit

unter seine Fuchtel genommen hat, und daß
schon damit allein eine ganz bestimmte Gewähr
für eine sachgemäße und vernünftige Bewirt¬
schaftung des Gutes gegeben ist, weißt du. Was dn
aber noch nicht weißt, ist, daß auf dem Trerower
Vorwerk Hohen-Buchen eine Brennerei steht, die
schon seit Olims Zeiten außer Betrieb war und
an die eigentlich kaum ein Mensch mehr dachte."

„Na, und diese Brennerei?" unterbrach der
andre hastig.

. . hat Grona mit seinen eignen Leuten
wieder instand setzen lassen; er arbeitet jetzt mit
ihr seit einigen Wochen und soll sich, wie der
Brenner jedem, der's hören will, erzählt, vor
Aufträgen nicht zu retten wissen. Ist ja auch
schließlich naheliegend: fast die einzige Brennerei
in der ganzen Provinz, auf jeden Fall die am
günstigsten gelegene; die brillanten Bahnverbin¬
dungen überall hin; die großen Lieferungsauf¬
träge aus den Seestädten mit ihrem enormen
Verbrauch— besser kann man sich's gar nichtj
denken. .

Und paß auf, damit tommt der Scharrehn>

über den großen Berg. Denn auf derart günstige
Rentabilitätsnachweisegibt die Genossenschaft
oder die Ritterschaftsdarlehnkasse jeden Kredit."

Paul Bürget schlug mit der flachen Hand
auf die hölzerne Brückenlehne. So heftig, daß
die ganze Bank schütterte. Sein Gesicht verzerrte
sich zu einer Grimasse.

„Himmeldon. " er sprang erregt auf
und begann einen Sturmmarsch hin und her zu
laufen. Die Hände in den Taschen vergraben,
den Kopf tief gesenkt— hinter seiner Stirn
jagten sich die Gedanken.

Dann blieb er plötzlich ruckhaft vor seinem
Vater sieben.

„Und du glaubst, daß der Scharrehn über
die tatsächliche Bedeutung dieser neuen Geldquelle
unterrichtet ist?"

„Nee," sagte der Mte und schüttelte mitleidig
den Kopf,„ was du aber diese Leute schlecht kennstI
Der kümmert sich doch den Kuckuck um all diese
Geschichten. Der kloppt seinen Kommiß und ist
hilftoh, wenn er des Abends ohne Urlaub so
auf ein paar Stunden schnell mal nach Berlin
rüberrutschen kann,"

In die kalten grauen Augen des Jüngern
kam ein brutaler Ausdruck. Einigemal strich er
sich grübelnd über die Stirn, als wolle er einen
Gedanken zum Abschluß bringen.

„Wie hoch ist der Betrag, den wir seinerzeit
dem alten Scharrehn vorgeschossen haben und
der auf Trerow als Hypothek eingetragen:
wurde?"

„Sechzigtausend Mark außer den beiden letzten
Zinsraten, die »och nicht bezahlt sind," sagte der
Alte gewissenhaft. Paul Burger schüttelte ver- *

ärgert den Kopf. „Damit können wir den Jungen
noch nicht,machen'. Denn wie die Dinge heute
liegen, bekäme er diese sechzig Mille schließlich
von irgendeiner Seite geliehen; und wir müßten
den Vogel fliegen lassen."

Es war ein kurzes Schweigen. Und dann
setzte er hinzu:

"Weshalb hast du eigentlich die Hypothek in
solcher Höhe gegeben? War das nicht doch
ziemlich unvorsichtig bei der schlechtet»wirtschaft¬
lichen Lage des alten Scharrehn?"

Um die Mundwinkel des andern ging ein
überlegenes Lächeln.

! „Aceinst du, daß ich's je im Leben hätte
soweit bringen können, wenn ich nicht bei allen
meinen Geschäften immer die nötige Vorsicht
beobachtet hätte, Paulchen? Bei allerHochachtung
vor dir — aber das verstehst du Nicht. Denn
die sechzig Dülle waren für den Allen der Strick,
an den ich ihn mit seiner Klitsche hielt. Kein
Ri'enich und keine Bank hätte ihm den Betrag,
wenn er fällig wurde, geliehen; die Hypothek
konnte nach Taxwert nur mit höchstens vierzig»
tausend Dtark gegeben werden. Für meine
zwanzigtausend Aiark mehr hätte ich also
das ganze Gut beim Fälligkeitstermin an
mich ziehen können. So — Und nun
sage mir noch einmal, daß mein Vorgehen un-

, vorsichtig und mein Plan - "
j „Aber weshalb bringst dn ihn denn nicht zur
Ausfiihning?" warf der junge Burger erregt
dazwischen.

Echo, (Fortsetzung folgt.)

t
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Bekanntmachung.
Betrisst:

Borbengende IRaöregein gegen BetioaOdofnng
der MM.
Verordnung.

Für den mir unterstellten Korpsbezirk und —
Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich:

1. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jah¬
ren ist der Besuch von Wirtschaften , Kaffees , Automaten-
Restaurants und Konditoreien nur in Begleitung ihrer
Eltern oder gesetzlichen Vertreter oder von diesen mit
der Ueberivachung derJugendlichen betrauten erwachsenen
Personen gestattet. Die Inhaber der genannten Unter¬
nehmungen dürfen den Aufenthalt von Personen , die
nicht zweifellos das 17. Lebensjahr vollendet haben und
nicht in Begleitung ihrer Eltern usw. sind in den Wirt-
schasts- usw. Räumen nicht dulden . Einkehr auf Reisen
und Wanderungen fällt nicht unter das Verbot.

2. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jah¬
ren ist der Besuch von Kinos , außer zu polizeilich zu¬
gelassenen Jugendvorstellungen , verboten . Die Inhaber
dieser Unternehmungen dürfen Jugendliche , die nicht
zweifellos das 17. Lebensjahr vollendet haben, und
nicht in Begleitung ihrer Eltern , gesetzlichen Vertreter
oder der von diesen mit der Ueberwachung der Jugend¬
lichen betrauten erwachsenen Personen sind, den Besuch
der Vorstellungen , außer den erwähnten Jugendvorstel¬
lungen , nicht gestatten. .

3. Jugendlichen unter 17 Jahren ist das Rauchen
an öffentlichen Orten verboten . Die entgeltliche und un¬
entgeltliche Abgabe von Rauchwaren an Personen unter
17 Jahren ist verboten.

4. Personen beiderlei Geschlechts unter 17 Jahren
ist der Aufenthalt aus der Straße und öffentlichen Plätzen
in der Zeit vom 1. Oktober bis 1. März nach 8 Uhr
abends , in der übrigen Zeit des Jahres nach 9 Uhr
abends verboten wenn sie sich nicht in Begleitung ihrer
Eltern oder gesetzlichen Vertreter oder von diesen mit
der Uebewachung der Jugendlichen betrauten erwachse¬
nen Personen befinden. Gänge von der Arbeit nach
Hause oder zur Arbeit fallen nicht unter das Verbot.

5. Zuwiderhandlungen unterliegen derBestrafung nach
b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.

HchmßcheriiM
Mittwoch, den(b. Zebruar dr. Ihr.,

vormittags 10 Uhr
kommen im hiesigen Gemeindewald

Disiriki Dicksichta

13 eichen Stämme von 13,98 zestmeter
vorjähriger Fällung , zur Versteigerung.

Wallrabenstein , den 9. Febr. 1916.
Der Bürgermeister:

_ I . V . Kadesch.

katholische Uirchenkasse.
Die noch rückständige

Kirchensteuer. Pacht. Zinsen und Yolz-Gelder
werden hiermit in Erinnerung gebracht und baldiger Zahluna
entgegengesehen. - 3

Camberg, den 5. Februar 1916.
Die kath. Kirchenkasse.

M M slil friegsgefanseoe Me,
(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu

Wiesbaden ) wünscht , daß sämtliche in Gefangenschaft qe-
5 ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr am
f gemeldet werden , einerseits , um die vielleicht in harter

Hchmßkigrriiiig
Steifog, den 18. Mm . 1916,

morgens 10 Uhr anfangend.
kommt im Oberemser Gemeindewald,

Distrikt Hobholz . Sandweg und Eichpfad
folgendes Gehölz zur Versteigerrung:

19 5fn( ßiHen-Sfömme mit 12 A.
8 „ lonnen-stämme mit ll „

57 Rm . Eichen-Knüppel,
284 Rm . Buchen-Scheit,
353 Rm . Buchen-Knüppel,
6000 Stück Buchen-Wellen.

Anfang im Distrikt Hobholz.
Oberems , den 9. Februar 1916.

Der Bürgermeister:
Weil.

Gefangenschaft befindlichen Deutschen im Falle der ' Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung

s mit Geld und Liebesgaben zu nehmen , anderseits um
! bei spaterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
! Gefangenen stets zu Hand zu haben Es ist anzuneh-
1 men , daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge-
! fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen

bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind
Die Abteilung4 des Roten Rreuzes zu Limburg
bütet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um t n i

Holz-Verkauf.
König!. Oberförsterei Wörsdorf.

diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:
Zuname und Vorname , Zivilberuf ^ der frag

lichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme , sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen, die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aenderung ' der Adresse eines Kriegsge¬
fangenen bitten wir uns . jedesmal sofort Mitteilung zu
machen

§ 9 b
Schutzbezirk Dauborn

! am Montag, den 21. Februar 1916. vormittags 10 Uhr,
Juni 1851 . Inhaber von gewerblichen Unternehmungen
der unter Ziffer 1, 2 und 3 genannten Art haben für
den Fall der Zuwiderhandlung außerdem die Schließung
ihres Betriebes zu gewärtigen.

6. Eine Strafverfolgung gegen Jugendliche, welche
das 14. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, findet
nicht statt.

in Dauborn (Schützenhof.)
Brennholz. Distr. 20 (Maisgraben) Eichen: 6 Rm. Scheit,

2 Rm. Knüppel, 20 Wellen. Buchen: 189 Rm. Scheit. 51
Rm. Knüppel, 1700 Wellen. Distr. 17 (Zipfen) Lichen: 2
Rm. Scheit, 1 Rm. Knüppel, Buchen: 8 Rm. Scheit, 34 Rm.
Knüppel, 190 Wellen. Distr. 12 (Gebrannteheck) Eichen:
10 Rm. Scheit, 10 Rm. Knüppel, 150 Wellen. Buchen: 340
Rm. Scheit, 60 Rm. Knüppel, 2000 Wellen. Nadelholz: 5

SelögoftftreifbänDet
zum Versenden von Zeitungen ins Feld, empfiehlt die

WiMnei fimelm Kmmelung, Gamhetg

7. Die Strafe trifft auch einen gesetzlichen Vertreter '! Am. Scheit, 5 Rm. Knüppel, 150 Wellen,
oder sonstigen Aufsichtspflichtigen, der durch Vcruachläs - { aus bert Klagen kommt Anfang März
sigung seiner Aufsichtspflicht eine Zuwiderhandlung gegen &-- —-
diese Verordnung gefördert hat.

Ver-8. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
kündung in Kraft.

Frankfurt 'a M .. 2. Februar 1916.
Stellv . Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
gez : Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
Limburg , den 9. Februar 1916.

Der Landrat.
V. : Niederschulte.

Brennholzverkauf
der Königinnen snetfötffetei Simms.

I.

K

Donnerstag , den 24 . Februar er., morgens von
11 Uhr ab, im Gasthof Beudt zu Arnoldshain aus
dem Schutzbezirk Arnoldshain , Distrikte Nr . !, Weiße¬
berg , 3 Emetsheck , 5 u. 6 Fauleberg : Eichen : 66
Rm . Scheit u . Knüpp ., 16 Rm . Reiser ; Buchen : 421
Rm . Scheit , 369 Rm . Knüpp ., 275 Rm . Reiser 1. Kl.
Nadelholz : 4 Rm . Scheit.

Wer
Ä f

im
jVj
|H | ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh M

bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide v
sl.fi Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15.
26 Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers Konversations -Lexikon. In Um¬
schlag zusammengeheftet . 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15
Aktenstücken . In Umschlag . 20 Pfennig

Sriegsgedichte 1914.
Duden . Rechtschreibungd. deutschen Sprache

und der Fremdwörter . Rach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubeardeitete und ver¬
mehrte Auflage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark 60 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas.
Nebenkarten nebst 6 Textbeilagen und Namenregister . Dterte Auflage.
In Leinen gebunden . 15 snotf

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen aus 80 Illustrattonrtafeln <davon 7 Farbe»-
hrucktaseln). 32 Haupt - und 40  Nebenkarten , 36  selbständigen Textbeilagen

t!' und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mark

Tepper 's nährkalk
mit Eiweis.

I5l
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Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nackbestellungen.

5 kg. reffen if . 3.50. 127*kg. m . 1. 25 kg. M. 13
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

I
D Soft«Schmitt, Camberg
KL ”„Nassauer Hof “ .

Äin
|>: I
i'viMl

bitte um direkte Nachricht, da ich für jeden Posten,
Fichten, Kiefern und eichen Schalholz Käufer bin.
f . Hegener , Holzhandlung, Oberhausen (Rhld.)

Gesl. Angebote an meinen Vertreter Herrn

p. König Camberg(Nassau).
Bayrischer Hof.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgarfenweg7.
Sprecnrtunde: Mittwochs Vorm, won 10— 12 Uhr.

WW" Beratung erfolgt Kostenlos . "Wg
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

* Anthracit  *
Eier - Briketts

per Zentner MK. 1.50 hat vorrätig

Lagerhaus Camberg

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Strocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

welcher sich ourch vorzüglichen Wohlgeschmack und
große Preiswürdigkeit ouszeichnet.

Erhältlich in 1/a und 1/i  Pfund -Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

liefert sauber und preiswert
: : in Kürrester Frist die : :

BncMmkereiW. Ammelung,
Camberg Bahnhofstraße 13.
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